
Liebe Pfarrgemeinde !

Was ist wohl die vorrangigste und wichtigste
Aufgabe der Kirche sowohl in der Welt als  auch im
kleinsten Bereich der Pfarre und selbst der Familie?
Religion  zu  vermitteln,  ein  Milieu  zu  schaffen,  wo
Gotteserfahrung  möglich  ist.  Den  Aposteln  wird
aufgetragen  zu  sagen:  „Das  Reich  Gottes  ist  nahe.“
Seine Nähe wird unterstrichen durch Zeichen, über
die die Apostel selbst überrascht sind und die auch
heute  dort  gefunden  werden  können,  wo  die  Bot-
schaft   des  Glaubens  verkündet  wird.  Es  sind  aber
nicht immer spektakuläre Zeichen die uns gegeben
werden: wenn Jesus bis zum 30. Lebensjahr dem hl.
Josef  bei  der  Arbeit  hilft, hat  das auch eine Bedeu-
tung, die über das geschaffene Werk hinausgeht. 

Das  beständigste  Zeichen  im  Leben  Jesu  ist
seine Hinwendung zu Gott, den er Vater nennt. Das
Gebet begleitet ihn bis zu seinem letzten Atemzug.
Auch die gottesdienstliche Feier in Nazareth, Kaphar-
naum und im Tempel zu Jerusalem gehörte klar zu
seiner Lebensordnung. Der Evangelist Lukas vermerkt
in  seinem  Evangelium:  „  …  so  kam  er  auch  nach
Nazareth,  wo  er  aufgewachsen  war  und  ging,  wie
gewohnt, am Sabbat in die Synagoge“ (Lk 4,16). Dort
predigte Jesus nicht  nur, sondern er  selbst  hört  auf
das Wort der Schrift. Schon als Zwölfjähriger hört er
im  Tempel  zu  und  stellt  Fragen.  Was  damals  Be-
deutung  hatte,  gilt  für  jeden  religiösen  Menschen
auch  heute.  Der  Glaube,  das  ständig  genährte
Vertrauen zu Gott, das Gebet und die Heiligung des
Sonntags  bilden  die  Grundlage  des  christlichen
Lebens. 

 Ein  erfahrener  und  einfühlsamer  Seelsorger
schrieb  in  einem  Aufsatz,  der  mir  kürzlich  unter-
gekommen ist: Wer die ersten drei Gebote nicht hält,
wird  sich  auch  schwer  tun  die  anderen  sieben  zu
halten. Ich glaube das ist sehr logisch gedacht. Denn
wer nur einen vagen Glauben an Gott hat, der hat für
sein  Gewissen  auch  keinen  Halt,  er  ist  sich  selbst
oberste Instanz. Und wer nicht betet, bittet auch nicht
um  Hilfe,  ein  gerechtes  Leben  zu  führen.  Welcher
Mensch aber kennt nicht Momente der Schwäche?

Die  Feier  dessen,  was  Christus  uns  aufge-
tragen  hat  macht  uns  zu  Hörern  der  Frohen  Bot-
schaft,  wir  erfahren  uns  mit  allen  Mitfeiernden  als
eine  Gemeinschaft  von  Glaubenden  und  wir  gehen
als  Gesegnete  fort.  Der  mit  der  heiligen  Messe  ge-
feierte  Sonntag  vermittelt  uns  Bildung  nicht   nur  in

der Kenntnis dessen was wir glauben, sondern auch
im  Gemüt.  Viele  Lieder  die  gesungen  werden,
wenden sich nicht nur an den Verstand, sie sprechen
vorrangig unser Gemüt an. Die Herzensbildung steht
aber  in  allen  Ausbildungsstätten  nicht  an  erster
Stelle. Eine den ganzen Menschen erfassende Bildung
geht nicht ohne Religion, das ist die Auffassung von
der  Antike  bis  zum  Mittelalter.  So  ist  jeder  Gottes-
dienst  immer  auch  eine  Schule  die  uns  Werte  ver-
mittelt, die wir selber nicht automatisch finden. 

Das Angebot zu einem religiösen Leben setzt
eine freie Entscheidung dafür voraus. Die Kirche kann
dafür  werben  und  dazu  einladen,  aber  aufnötigen
soll sie ein christliches Lebensmodell nicht. Ob Taufe,
Ehe oder Priesterweihe, immer ist das Sakrament ein
erbetenes.  Wenn  es  noch  so  wenig  Priesteramts-
kandidaten  gibt,  immer  tritt   der,  der  es  wünscht
bittend  an  den  Bischof  heran:  „Ich  bitte  um  die
Weihe“. Die Bedingung der freien Entscheidung gilt
im  Großen,  wie  im  Kleinen.  Von  einem  Einkehrtag
den  uns  ein  Kapuzinerpater  gehalten  hat  ist  mir
heute  nur  noch  ein  Ausspruch  in  Erinnerung  ge-
blieben:  „Zum  Essen  und  zum  Beten  soll  man  nie-
mand  nötigen.“  Die  Freiheit  der  eigenen  Ent-
scheidung muss bleiben.  

Einen  schönen  gesegneten  und  erlebnis-
reichen Sommer wünscht Ihnen

Ihr Pfarrer 

                                 Johann Rossmann
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Schaut  man  auf  das  pfarrliche  Geschehen
nicht so genau hin, könnte man meinen, es tut
sich nicht viel. Dem ist aber nicht so. In der
Stadtpfarrkirche ist bei der täglich läutenden
Glocke der Klöppel herausgefallen und wurde
aufwändig repariert. In Lieding ist der Raum
im  Pfarrhof,  den  wir  für  den  Pfarrkaffee
benützen  weitgehend  in  Ordnung  gebracht
worden. In der Kirche Hl. Geist beginnen mit
1.  August  Restaurierungsarbeiten  an  den
Fresken.  Für  Lieding  wurde  mir  zugesagt,
dass die  Dachrinnen am gotische Chor noch
heuer  angebracht  werden.  Und  für  viele
kleinere Erfordernisse wird nach Möglichkeit
gesorgt.  
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